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http://www.felix-bloch-erben.de/david_lindsay_abaire
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Die Geschichte spielt in naher Zukunft. Der deutsche Bundeskanzler lädt die Juden in der 

Welt ein, nach Deutschland zurückzukehren. Sechs Millionen Menschen soll Deutschland 

aufnehmen. So viele wie Nazis, Juden im Deutschen Reich ermordet haben. Es soll eine 

Wiedergutmachung sein. Doch das Angebot löst unterschiedlichste Reaktionen aus. Und 

ist die Stimmung anfangs noch euphorisch kippt sie bald ... 

Israel Horovitz hat mit seiner „Was-wäre-Wenn“ Utopie „Lebensraum“, die er bereits in 

den 90er Jahre geschrieben hat, ein Szenario visioniert, wie wir es heute erleben. In 

Zeiten, in denen rechte Parteien und rechtes Gedankengut in unserer Gesellschaft immer 

präsenter und Flüchtlinge in Deutschland für viele zu einer gefühlten Bedrohung 

werden. Das Stück eröffnet eine neue Perspektive und hält uns den Spiegel vor. Mehr als 

vierzig Personen, gespielt von drei Schauspielern, illustrieren mit Witz, Raffinesse und 

Schärfe, welche Facetten ein solcher Versuch der Aussöhnung haben könnte. 

„Euphorie, Vorurteile, Antisemitismus: Die Zuschauer erleben die Reaktionen, die diese 

Nachricht in deutschen und jüdischen Gemeinden auslöst – atemberaubend gut 

geschildert von Anne Schieber, Dirk Hoener und Frank Roder“. HAMBURGER 

MORGENPOST 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Von Israel Horovitz 

Dirk Hoener, Frank Roder, Anne Schieber
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„Diese Widersprüche glaubwürdig auszuspielen, diese überzeugende Kraft strömt aus dem 

bewegenden Spiel der großen Bühnendame Nicole Heesters, die auch mit über 80 Jahren noch einen 

Orkan des Wortes beschwören kann.“ SPIEGEL 
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Die Hamburger Kammerspiele stehen exemplarisch für die Wirkung jüdischen Lebens in 

Deutschland. Im Dezember 1945 gründete Ida Ehre das Theater in dem Haus, das bereits vor 

dem Krieg ein Ort vielseitiger jüdischer Kultur war. 

Im Rahmen des Festjahres „1700 Jahre jüdisches Leben in Deutschland“ soll die 12-teilige Reihe 

„Musikalisch-Literarische Stolpersteine“ mit dem Jewish Chamber Orchestra Hamburg an 

die Tradition des Theaters anknüpfen und die Bereicherung der Kultur Deutschlands durch 

jüdisches Leben fortsetzen und feiern. Das Jewish Chamber Orchestra Hamburg entstand aus 

der Idee, das 1934 ins Leben gerufene und zwei Jahre später wieder aufgelöste Jüdische 

Kammerorchester Hamburg wiederzubeleben. Das damals von dem Geiger, Dirigenten und 

Komponisten Edvard Moritz gegründete Ensemble spielte neben bekannten klassischen und 

romantischen Werken auch zeitgenössische Musik von jüdischen Komponisten Mit dem 

Berufsverbot für jüdische Künstler*innen endeten die Aktivitäten des Kammerorchesters. In 

seinen Konzertprogrammen präsentiert das Jewish Chamber Orchestra Hamburg selten 

aufgeführte Werke von jüdischen Komponisten, die Opfer des Nationalsozialismus wurden. Dazu 

gehören unter anderen Victor Ullmann, Hans Krása, Gideon Klein, Erwin Schulhoff und Pavel 

Haas. An sie, aber auch an die vielen jüdischen Autor*innen, deren Bücher in den Jahren 1933-

1945 unterdrückt, verboten und verbrannt wurden, die ins Exil gingen, um ihr Leben zu retten 

oder dem nationalsozialistischen Terror zum Opfer fielen, soll die Reihe „Musikalisch-

Literarische Stolpersteine“ an den Hamburger Kammerspielen erinnern. Zum 

Konzertprogramm lesen bekannte Schauspieler*innen ausgewählte Texte, die den großen 

Facettenreichtum jüdischer Literatur abbilden. 
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In der szenischen Lesung nach dem dänischen Kultautor Arne Nielsen liefern sich die aus 

Film, Fernsehen und Theater bekannten Schauspielerinnen Karoline Eichhorn und Catrin 

Striebeck Gespräche, voller Liebe und Feindseligkeit wie es nur Geschwister kennen und 

können. 

Nach der Beerdigung ihres Vaters treffen sich die Schwestern Edda und Freya in ihrem 

Elternhaus am Bodensee. Grund ist der Nachlass des Vaters, denn alles außer der Villa hat er 

einer AFD-nahen Stiftung vermacht. Nicht lange und die beiden Schwestern streiten über 

Politik und Religion. Und, da sie ihren Kummer mit einigen Gläsern Wodka wegspülen, auch 

schnell über Kindheit, Liebe, Familie und Verlust. 

"Die Vodkagespräche" ist deshalb vor allem eines: ein Stück über eine ganz besondere Art 

der Beziehung - die Beziehung zwischen Geschwistern. 

– Henrike Möller, RBB 

 

  



 
 

19 
 

 

 



 
 

20 
 

 

 



 
 

21 
 

 

 

 



 
 

22 
 



 
 

23 
 

 



 
 

24 
 

 

 



 
 

25 
 

 



 
 

26 
 

 



 
 

27 
 


